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daran, daflß ihm ine Möglichkeit geistiger Schulung innewohnt, dıe unbeweglıch
die Storungen der menschlichen Leidenschaften überragt” (26)

Thomas Ohm

HEINRICH, WALTER: Über dıe tradıtıonelle Methode. (Stifterbibliothek: Fragen
der Zeiıt, 33), Salzburg 1954 1,90.
An Bachofen und Schellıng orjentierte Methode, die 1n den Überlieferungen der
Volker tieifste Urwahrheıit erkennt, sofern S1€ 1n der Ganzheıt gesehen werden.
In ihnen WIT':! eiwas von Ur- und Übergeschichte sichtbar. Versuchten (Giuenon
un Evola diesen Urgrund namentlich in der östlichen Welt aufzuzeıgen, tut
dıes einer der bedeutendsten Vertreter der Methode auch 1m Zusammenhang
mit der westlichen Wissenschafit. EKs geht die große Geistessynthese VO  -

Ost un! West mıt dem Ziel, TST dıe N: OÖffenbarung Gottes, dıe nıcht
DUr 1mM Fleische sondern auch 1mM Geiste erfolgte, siıchtbar un überzeugend her-
auszustellen, wobel chicksal und Wesen des Menschen enthuüllt wırd Wert-
volle Vergleiche un!: Zusammenhänge 1n der Wirklichkeit zerstreuter Wahrheiten
sind ZU Verstandnıs der Religionen sehr fruchtbar. Kıs droht 1980858 die Gefahr,
das Christentum 1n seiner Offenbarung dem allgemeınen Geistesstrom e1IN-
zuordnen, daß seiıne Absolutheit verloren geht. Tof. StefFes
HUONDER, QUIRIN OSB (zott un dıe Seele ım Lıchte der griechıschen Phılo-
sophie Max-Hueber-Verlag (München 1954), 2453 5., 9,80
Mit der „Iheologie” der Griechen haben sich 1n jJüngster eıt mehrere grüund-
lıche Untersuchungen beschaltigt. Ihr Resultat ıst, da{iß WIr heute das grıech.
Denken ber Gott un:! Seele 1n manchen wichtigen Punkten anders EUT-
teilen W1€e twa noch die Forschergeneration Zeller. Es Se1 11UI erinnert

die Werke VO  w Jo€l, Peterich, Jäger. Vorliegende Studie reiht sich
diesen Arbeiten würdig d} insofern S1E auf deren Resultaten fußt, S1€E mehrfach
erganzt und verbessert.
In klarer, übersichtlicher Darstellung zeigt Nr die Entfaltung und Aufhellung
des griech. Denkens über (sxott und Seele Von der Epoche des Mythos bis Plotin.
Kap un geben jeweils iıne Zusammenfassung dessen, Was griech. Phiılo-
sophen über den personalen (Gott un! Schöpfer-Gott beigebracht haben. Metho-
disch besser hatten vielleicht beide Kapıtel Schlu{ß der aNZCH Untersuchung
iıhren Platz gefunden.
Dem realistisch denkenden Griechen sınd Gott un! Seele „keine léeren kate-
gorialen Begriffe“ sondern durchaus „Seinswirklichkeiten“, die be1 noch

stark erlebter Tragık nıcht ufgibt. Dies 1mMm Laufe der Untersuchung klar
aufzuweisen un!: dem modernen Menschen, dem sich beide Realıtäten vielfach
verllüchtigt haben, VOr Augen stellen, ist 1el des Verfassers.
Deshalb dürfte die Arbeit auch den Missionswissenschaftler interessieren: aßt
S1€e doch deutlich erkennen, inwıeweit der Acker bestellt WT, iın dem der ame
des Evangeliums ausgesitreut wurde. Die stark monotheistische Tendenz bei
Aenophanes und Anaxagoras, das Agathon un! die FEschatologie Platons, der
Logos des Heraklıit als Lehrer der Menschen, die Forderung nach Verinner-
lıchung bei Heraklit, Platon und Plotin, das Gebet des Arıstoteles „Gott,
der Geist ıst“, moögen als Punkte genannt se1n, dıe christliche Verkündigung
anknüpfen konnte.
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Es ist csehr begrüßen, daß Vt. dıe einzelnen Denker selbst fortlaufend Wort
kommen Läßt Bewußt wiıird dabei iıne langwierige Diskussion In der Textdeu-
tung vermıeden. Ist dies vielleicht der Grund, daß CUCTI'C, beachtenswerte Lat.
nıcht herangezogen wurden” Es se1 1U hingewiesen aut die Artikelserie VO  b

Lagrange ın R’'Thom (1926—1929); vgl dazu K. Prümm, Zur phıl. Welt-
und Lebensanschauung des Hellenismus. Schol 1930 551 die dort angc-
führte Lit.
Diıie Textdeutung des Vf. selbst ist klug abwägend un: verrat dort, dıe
bısherige Interpretation erganzt, eın feinsinnıges Eiınfühlen in den Gedanken-
zusammenhang des jeweıliıgen Philosophen. Am besten ist dıe Darstellung
der arıstotelischen Gotteslehre gelungen. In der 1e1 diskutierten Frage nach dem
Verhältnis des unbewegten Bewegers ZU Welt entscheidet sıch VT mıiıt gufte:
Gründen für dıe theistische die deistische Interpretation (159
Nıcht überzeugen CTMAS, WwWI1eE Vf dıe Verbreitung der orphischen Lehren
begründet (22) Eın tieferes FEingehen auf die tragische Dichtung und dıe
stoische Lehre haätte weıteres, für dıe Arbeiıt brauchbares Material zutlage fördern
KFönnen. In der Darstellung der plotinischen Mystik zıtiert \ DUr jene J exte,
die 1in der „Un10 mystica” und der Endschau dıe „Henosıiıs” 1im Sinne des Aut-
gehens der Seele In (Gott aussprechen (229 ließen sıch ebensoviele Stellen
anführen, dıe klar ausdrücken, dafß beidemal dıe Individualıität der schauenden
Seele gewahrt bleibt.
Diese wenıgen Vorbehalte wollen ın keiner Weise das Verdienst des Autors
schmälern, uns ine gediegene Arbeıt geschenkt haben, dıe nıcht blofß fur en
Fachmann VOo  3 Interesse ıst, sondern auch den Phil.-Studenten un! überhaupt
jedem der griech. Gedankenwelt Interessierten als sehr brauchbare Eintüh-
rTung 1n dıe beiden für griech. Denken wichtigsten Probleme dıenen ann.
U©eventrop (Wes Joh Kırsch MSC

ITTMANN, JOHANNES: Volkskundliche und relıgröse Begrıffe ım nördlıchen Wald-
land Uvon aMeTrunN. Afrika und Übersee Beiheft (Folge der Beihelfte ZU
Zeitschrift für Eingeborenen-Sprachen). { 1 68 Seiten. Berlin 1953 Verlag
Von Dietrich Reimer.

Es ıst eine der vornehmsten und ersten Aufgaben der Religionswissenschaft, die
Gedanken und Auffassungen klarzulegen, die sıch hinter dem religı1ösen Zere-
moni1ell un hinter den religı1ösen Aussagen außereuropäischer Völker ver-
bergen. Der Erfüllung dieser Aufgabe stehen ZWEI Schwierigkeiten 1mM Wege,
auf seıten der Eıngeborenen die Arkandısziıplin gegenüber allen Nicht-Einge-
weihten der die Unmöglichkeit, ber den inn der bereits Formeln erstarr-
ten relig1ösen Phäanomene überhaupt noch etwas auSZuUSagsch, auf seıten des
Forschers das oft vergebliche Bemühen, seine europaıschen Begriffe und Vor-
stellungen einzuklammern nd Sanz auszuschalten.
Bei em Versuch, dıeser Schwierigkeiten Herr werden, kommt der Religions-
wiıssenschaft die Linguistik Hılfe Im sprachlichen Ausdruck haben dıe Völker
wirklich iıhr tiefstes Denken ber relıg1öse wWwI1e uch er andere kulturelle Dinge
unverfälscht un! bleibend ZUI1 Ausdruck gebracht, und hier ann iıhre relig1öse
Welt S: ertailit werden, da{fß S1€E nıcht durch ıne europalısche Brille gesehen und
verftfärbt ist. Hier lıegt darum eiıne wichtige und große Aufgabe für VCI-

gleiıchende Sprachforschungen.


